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38. Jahrgang. 


(Auflage über 10 00) 


Kommen wieder, fterben dahin wie jene, 


Chatenlos, namlos. 


Sorgend um dies wimmelnde Heer der Zwerge, 
Wenn erfüllt die Zeit und die Ernte reif iſt, 
Sendet, wo ein Volk ſie erfand voll Treue, 


Riefen die Allmacht. 


So, geprüft durch Schuld oft der eignen Söhne, 
Wand in bittern Schmerzen vor ihr ſich Deutſchland. 
Sieh, da ſchuf uns Gottes Gebot der Retter 


Heilige Dreizahl. 
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Danziger 


Taufend blühen, welken und ſchwinden, Tauſend 


Deutſchlands Ehr, von leuchtender Maiſerkrone ö 


achtzig 


Sonntag, 


31. März. 
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Macht beſchirmt, das glänzte als herrlich Ziel Dir 
Tage und Nächte. 


Zum erſten April. | 


Zn Nord und Gübd, in Oſt Weſt feiert man 
den achtzigſten Geburtst Mitbegründers des 
deutſchen Reichs und weit über die Grenzen 
Deutihlands 5, ja bis über den Ocean hin, 
gedennt man allüberall, wo die deutſche Zunge 
klingt, des Tages, den zu erleben ein gütiges 
Geſchich dem alten, müden, aber noch immer 
rüſtigen und ungebeugten Kämpen vergönnt hat. 
Die Ehrungen, welche dem Fürften an dieſem er- 
hebenden Tage dargebracht werden, finden kaum, 
ſoweit die Erinnerung zurüchreicht, ihres Gleichen 
in der deutſchen Geſchichte. 

Wir bedauern, daß ſich politiiher Kader an 
biefes Zeft geknüpft hat. Wir unjererfeits wollen 
uns nicht hineinmiſchen; wir wollen heute weder 
den einen ihren zum Widerſpruch herausfordern. 
den Uebereifer vorhalten, noch den anderen ihr 
gernbleiben verdenken; wir wollen uns aber auch 
dadurch den heutigen Tag nicht vergällen und uns 
nicht abhalten laſſen, uns froh und wohlgemuth 
an dem Zeſte zu betheiligen, das wir nicht als 
Parteiliberale, ſondern als Deutſche auffaſſen und 
als ſolches begangen wiſſen wollen. Als Deutſche 
felern wir den großen Deutſchen, der als Einziger 
noch am Leben iſt von den Heroen, die im Jahre 
1870/71 das neue deutſche Reich ſchufen und uns 
die deutſche Einheit wiedergaben. So haben wir 
es vor zehn Zahren gehalten, als bereits beim 

ebzigften Geburtstage Bismarcks, wo er noch im 
Amte thatig, aber auch noch in vollem Kampfe 
auf dem Gebiet der inneren Politik begriffen war, 
gam Deutſchland von Zeftesklängen wlederhallte 
und ihm bejonders in Berlin Fluthen von Kul- 
digungen dargebracht wurden. So halten wir 
es auch heute und glauben uns damit nicht un- 
getreu geworden zu ſein. 

Vierzig Jahre zurüm — und was war unſer 
Daterland? Ein Geſpött des Auslandes! Preußen 
bedeckt mit der Schmach von Olmütz, der Bajall 
des undeutihen Oeſterreich, in Frankfurt der 
Jammer des Bundesrathes, der ſchon längſt jeden 
Zunhen von Achtung in den Augen des echten 
deutſchen Mannes verloren hatte. Die Nachwehen 
des Fluchs der jogenannten heiligen Allianz lagen 
dumpf und ſchwer auf den Gemüthern. Die zahl⸗ 
loſen Opfer der deutſchen Patrioten, deren Kraft 
in ungeregeltem Ringen zerſplitterte, waren ver- 
gebens geweſen. der Traum der deutſchen Ein- 

eit war ſeiner Verwirklichung weiter als jemals 
entrückt. Da erſtand uns in Bismarck der Mann, 


der das Streben und Ringen der Nation in ge. 


egelte Bahnen zu lenken wußte und ihr die 
den erſehnten Zielen wies. 


inem überlegenen Geiſte entfacht, bra 
2 ſein eine neue Zeit Bahn. Ele kündigte 
ch 
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er mit kräftiger deutſcher Hand den 
gend empor, al ahre 1866 den Moder 
— Bee im Jah 


des Dänenkönigs ſtrafte; fie ſtieg 
leten Bundesraths fortiegte und mit 


genialer gühnheit die ſchmerzliche, aber noth- 
wendige Operation unternahm, die zum Gedeihen 
von Deutſchlands Einheit die Vorausſetzung bildete. 
Und immer heller und ſtrahlender leuchtete Deutich- 
lands Stern. Feft und entſchloſſen begegnete der 
Leiter von Preußens Politik in der Erfüllung 
feines deutſchen Berufs den Anmahungen des 
länderſüchtigen Napoleon. 

Es brach dann der Riefenkampf wilden den 
beiden mächtigen Nationen los. Bismarcks Auge 
hatte ſchon längſt erkannt, daß er unausbleiblich 
war; er hatte dafür geſorgt, daß der furchtbare 
Ruf „Krieg“ uns nicht unvorbereitet traf. Don 
flammender Begeiſterung erfüllt, errangen 
Deutſchlands Söhne den Sieg; als ſchönſten 
Preis trug Deutſchland die ſtaatſiche Conſſituirung 
ſeiner Einheit davon. Preußiſſche, bairiſche, 
heſſiſche Soldaten zogen über den rheiniſchen 
Grenzfluß, deutſche Krieger ßehrten lorbeer- 
bekränzt über den deutſch gewordenen Strom 
zurück. deutſchland hatte einen Kaiſer, ein 
Parlament. ; 

Deutſchlands Einheit war geſchaffen in Blut 
und Eifen; feine Jeſtigung wurde erreicht in der 
ununterbrochenen Reihe von Friedensfahren, die 
nun folgten. das iſt das kleinſte der Verdienſte 
des Fürften Bismarck nicht, daß ſeine diploma- 
tiſche Meiſterſchaft es war, die uns den Frieden 
fo lange erhielt, jo oft und fo gefährlich er be- 
droht wurde. Alte Gegner wandelte er in 
Freunde um; immer ſicherer ſtand Deutſchland, 
immer höher ftieg fein Anſehen. 

Heute iſt Deutihland die mächtigſte Nation 
Europas, und in allen Welttheilen können die 
Angehörigen unferes Volkes mit Stolz von ſich 
ſagen: „Ich bin ein Deutſcher“. Das danken wir 
nicht zum kleinſten Theile dem Fürſten Bismarck. 
Und die Erinnerung hieran, die Anerkennung 
hierfür, das freudige Bewußtſein des glorreich 
Errungenen iſt es, was uns heute dankbar be- 
wegten Herzens einftimmen läßt in den Ruf: 

Fürft Bismarck, 
des Reiches Mitbegründer, hoch! 

Möge dem Achtzigjährigen des Schickſals Gunſt 
noch einen langen und geſegneten Lebensabend 
beſcheeren! 


Fürſt Bismarcks 
politiſche Anſchauungen bis zur Ueber- 
nahme des Miniſterpräſidiums. 
(Nach ſeinen Briefen.) 
„Was hat meine Weltanſchauung doch in vier- 
zehn Jahren ſo viele Wandlungen durchgemacht“, 
ſchrieb Herr v. Bismarck im Jahre 1851 an feine 


Gattin. Nicht nur die Weltanſchauung, auch die 
politiſchen Anſchauungen Bismarcks erfuhren 


manche Wandlung, weil er als Realpolitiker die 


Gelegenheiten zu erfaſſen wußte. So erklärt ſich 


‚feine Wandlung in der Steilung zur deutschen 


Altkanzler Bismarck. 


Frage. Im Jahre 1849 war er entſchiedener 
Gegner der Annahme der deutſchen Kaiſerkrone 
durch den preußiſchen König, ſowie des drei- 
königsbundes zwiſchen Preußen, Sachſen und 
Hannover, weil er erkannte, daß Preußen 


nirgends ſichere Bundesgenoſſen habe, allein 
aber zu ſchwach ſei, um den Neidern 
erfolgreich Widerſtand leiſten zu können. 


Ein ſtarkes Preußen war nach ſeiner Meinung 
die erſte Vorbedingung für die Uebernahme der 
leitenden Stellung in Deutſchland. So widmete er 
denn, völlig ifoliet ſtehend, während feines 
Wirkens am deutſchen Bundestage in Frankfurt 
ſeine ganze Energie dem Ziele, das Anſehen 
Preußens zu heben. Kaum hatte er ſeinen Poſten 
übernommen, ſo benutzte er die Gelegenheit, dem 
öſterreichiſchen Bevollmächtigten klar zu machen, 
daß Preußen ſeine Stellung nicht herabdrücken 
ließe. In einem Geſpräche mit dem Grafen Thun 
ſagte er unverhohlen, daß, ehe er zu einer ſolchen 
Politik — daß nämlich Preußen der Erbſchaft 
Friedrichs des Großen entſage — riethe, eine 
Eniſcheidung durch den Degen vorhergehen müſſe. 
Und im Jahre 1855 ſchreibt er an Herrn 
v. Manteuffel: „ . . Unſere Agenten in Wien, 
Paris und London müſſen die Ueberzeugung zu 
erwecken wiſſen, daß der Entſchluß bei uns feft- 
ſteht, unſere Stellung als Großmacht nöthigenfalls 
auch mit den deſperateſten Mitteln und An- 
ſtrengungen gegen jedermann zu vertheidigen.“ 
Schon in derſelben Zeit hegte Herr v. Bismarck 
keinen Zweiſel daran, daß ſchließlich die ange- 
meſſene Stellung Preußens in Deutſchland nur 
nach einem Kampfe mit Oeſterreich würde her- 
geſtellt werden können. Am 26. April 1856, 
alſo zehn Jahre vor dem Kriege mit Defterreich, 
ſchreibt er an Kerrn v. Manteuffel, daß er ſeine 
Ueberzeugung ausſprechen wolle, daß Preußen in 
nicht zu langer Zeit für ſeine Exiſtenz gegen 
Oeſterreich werde fechten müſſen und daß es 
nicht in ſeiner Macht liege, dem vorzubeugen, 
weil der Gang der Dinge in Deutichland keinen 
anderen Ausweg habe. Schon damals, alſo in 
den fünfziger Jahren, liegt ihm, gerade im Kin- 
blick auf die Möglichkeit eines Krieges, daran, 
der breiteſten Oeffentlichkeit zu zeigen, daß für 
Preußen die Bundestagsverhältniſſe unerträglich 
ſeien. Als moderner Geiſt erkennt er, daß die für 
dieſen Zweck gegebenen Factoren Volksvertretung 
und Preſſe ſind. Er iſt kein Freund des Parla- 
mentarismus, der die „beiten Leute eitel macht“, 
und für die Preſſe fällt auch gelegentlich mancher 
Hieb ab; aber wenn es ſeinen Zielen dienlich iſt, 
bedient er ſich der Kammer und der Preſſe gern 
und ftärkt ſogar ihren Einfluß. So ſchreibi er 
an Herrn v. Manteuffel im März 1858: „Preußen 
vermag ſeiner Landesvertretung und ſeiner Preſſe 
ohne Gefahr auch im Bereiche rein polltiſcher 
Fragen einen freieren Spielraum zu geben 
Die Regierung kann ſich durch eine belebtere 
Thätigkeit der Landesvertretung ſehr wirkſame 


Hier der Königswille und dort das ſcharfe 

Schwert und beide einend des großen Kanzlers 

Hünengeiſt, ſie löſten den Wittwenſchleier 
Allmutter Deutſchland 


£ang ſchon ſchlafen jene den Schlaf der Edeln, 

Er nur raget einſam im Wald der Sachſen, 

Hoch und grau, an Ehren ſo reich wie Jahren, 
Otto von Bismarck. 


| Achtzig Jahr' währt, kommet es hoch, das Leben, 
Bringt uns Müh als köſtlichſtes Gut und Arbeit, 
Bringt nur Auserwählten den hohen Siegspreis 
Machtvoll Gelingen. 


Dankbar brauſet der Ruf vom Fels zum Meer Dir, 


Mittel der Action auf die deutſchen Derhältniſſe 
ſchaffen.“ Und im Februar 1860 meint er: „Im 
Bunde, in der Preſſe und vor allem in unſeren 
Kammern ſollen wir offen darlegen, was wir in 
Deuiſchland vorſtellen wollen.“ Und ferner im 
September 1861: „Ich ſehe nicht ein, warum 
wir vor der Idee einer Volksvertretung, ſei 
es am Bunde, ſei es in einem Zoll- und Vereins- 
arlament, fo zimperlich zurückſchrechen.“ Man 
ieht, mit dem ſich ſteigenden Anſehen Preußens 
rückt Bismarck immer kühner mit feinen weit- 
ausſchauenden Plänen in den Vordergrund. Aber 
er denkt nicht daran, ſich zu überhaſten: die 
Frucht muß reif werden Deshalb ſchreibt er im 
Mai 1859: „Das Wort „deutſch“ für „preußiſch“ 
möchte ich gern erſt dann auf unfere Fahnen ge- 
ſchrieben ſehen, wenn wir enger und zweckmäßiger 
mit unſeren übrigen Landsleuten verbunden 
wären, als bisher.“ Daß er ſchon damals tief 
national geſinnt war, ergiebt ſich aus der Stelle 
in einem Briefe an ſeine Gattin vom Juni 1860: 
„Man weiß, wie ich gerade im nationalen Auf- 
ſchwunge Abwehr und Kraft zu finden glaubte. 
Wenn ich einem Teufel verſchrieben bin, jo ift es 
ein teutoniſcher.“ Und im Auguft 1860 ſchreibt 
er: „Ich habe in der ganzen Zeit meines deut- 
ſchen Aufenthaltes nie etwas anderes gerathen, 
als uns auf die eigene und die im Falle aufzu- 
bietende nationale Kraft Deutſchlands zu verlaſſen.“ 

Mit derſelben divinatoriſchen Kraft, die ihn die 
Entwickelung der deutſchen Derhältniſſe in die 
richtigen Wege leiten ließ, erkannte er die poli- 
tiſche Zukunft anderer Staaten. Bon Napoleon 
meint er in einem Briefe vom April 1856: „Er 
zieht den Frieden vor, ſo lange er ihn mit der 
Stimmung der Armee und alſo mit der eigenen 
Sicherheit verträglich findet; für den Fall, daß 
er hiernach des Krieges bedürfen ſollte, denne 
ich, daß er ſich eine Frage offen hält ... Hierzu 
eignet ſich die italieniſch-franzöſiſche vorzugsweiſe.“ 
Drei Jahre ſpäter erfüllte ſich bekanntlich Bis- 
marcks Vorausſicht. Zu derſelben Zeit erkannte 
er die Möglichkeit einer franzöſiſch-ruſſiſchen 
Allianz, die mehr als 30 Jahre ſpäter zur That⸗ 
ſache werden ſollte. „Es find dieſe beiden die- 
jenigen unter den Großmächten, welche .. bie 
wenigſten Elemente der Gegnerſchaft in ſich 
tragen.“ Auf Englands Unzuverläſſigkeit, die 
ſich ſeitdem oft genug bewährt hat, weiſt er in 
demſelben Briefe hin: „Die inſulare Sicherheit 
macht es England leicht, einen continentalen 
Bundesgenoſſen je nach dem Bedürfniß der 
britiſchen Politik zu halten oder ſitzen zu laſſen.“ 

Mit dieſer Erkenntniß der politiſchen Con- 
ſtellationen verbindet ſich eine ungewöhnliche 
Energie und Offenheit, die ihn zu einer gründ- 
lichen Derachtung der Diplomaten der alten 
Schule führen. So ſchreibt er unmittelbar nach 
dem Antritt ſeiner Stellung am Bundestage an 
feine Gattin: „Wenn nicht äußere Ereigniſſe ein- 
treten, fo weiß ich jezt ganz genau, was wir in 


Br 


3 ausrief: „Da fieh’, gur, wie 5 


einem, zwei oder fünf Jahren zu Stande gebracht 
haben, und will es in 24 Stunden zu Stande 
bringen, wenn die Anderen nur einen Tag lang 
vernünftig und wahrheitsliebend fein wollten... 
Kein Menſch glaubt es, was für Charlatanerie 
und Wichtigthuerei in dieſer Diplomatie hier 
ſteckt.“ Und wenige Tage darauf ſchreibt er mit 
unverkennbarer Verachtung über den Grafen 
Thun: „Es iſt von den Staatsmännern aus der 
Schwarzenbergiſchen Schule niemals zu erwarten, 
daß ſie das Recht aus dem alleinigen Grunde, 
weil es das Recht iſt, zur Grundlage ihrer Politik 
nehmen werden.“ Mit ſeiner Wahrheitsliebe eint ſich 
ein ſicheres Selbſtgefühl. Kaum in Frankfurt ange- 
kommen, ſchreibt er an Wagener: „Wenn ich 
hier ſelbſtändig walten follte, werde ich mein Feld 
von Unkraut ſäubern oder urplötzlich wieder nach 
Haufe gehen.“ Im November 1856 erhält er eine 
Aufforderung, im Herrenhauſe zu erſcheinen. Er 
iſt zweifelhaft, ob er „als Decoration oder als 
Mitfpieler verlangt wird.“ Im letzteren Falle 
will er nach Berlin gehen, im erſteren Falle 
„würde er ſich nicht für berufen erachten, ſeine 
wichtigen Geſchäfte verwaiſen zu laſſen.“ 3 
So zeigte Bismarck ſchon damals, daß er ſich 
nicht als Puppe brauchen ließ. Wie glänzend er 


das Vertrauen ſeines Königs rechtfertigte, hat die 


Folgezeit gezeigt. 


Bismarck in ſeinem Familienleben. 


Die Welt war von den früheſten Zeiten her 
gern bereit, großen Männern, die hoch ihre Mit- 
menſchen überragten, es zu verzeihen, wenn ſie 
in ihrem Privat- und namentlich Familienleben 
anders geartet waren, als Durchſchnittsſterbliche. 
Es iſt ja auch nur zu erklärlich, daß Männer, die 
in die Zeit und den Gang der Ereigniſſe be- 
ſtimmend eingreifen, ſich nicht an die Formen 
halten, welche mehrtauſendjährige Convention als 
bindend für die gewöhnlichen Menſchen geſchaffen. 


Und weil man es verſteht, ſo verzeiht man es. 


Aber immerhin, es ift doch ein Verzeihen! 

Wie anders bei dem FZürften Bismarck! Keine 
ſchönere Ergänzung könnte ſein Wirken finden, 
als fie gerade ſein Familienleben bietet. Es iſt 
erſtaunlich und verwunderlich, wie ſehr dieſer 
Mann mit feinem faft überſtarken Charakter, 
mit feiner unbegrenzlichen Energie in feinem 
Familienleben das Bild zärtlichfter Rückſichtnahme, 
liebevollſter Sorgfalt bietet. Zu jeder Zeit und 
immerdar können wir dieſe liebevolle Zärtlichkeit, 
die ihn völlig erfüllt, bei ihm wiederfinden, von 
ſeiner früheſten Kindheit an bis zu der Gegenwart. 

Wenn ihn das Leben auch weidlich umbher- 

eworfen hat, ehe es ihn zur höchſten Höhe erhob, 
b war ihm doch eins vergönnt: eine völlig 
orgenloſe, überaus glückliche Kindheit. Wir 
wiſſen, daß ſein Dater ihn ſogar etwas verzog. 
Die Mutter wollte eher ihn von früheſter Zeit an 
zu dem gemeſſenen, würdigen Weſen des künftigen 
Diplomaten erziehen; der Vater vertraute feſt auf 
das geſunde, kräftige, gute Naturell des Knaben 
und ließ ihn ſich möglichſt frei und unbehindert 
entwickeln. Bezeichnend für dieſe Verſchiedenheit 
iſt eine kleine allbekannte Anekdote. Bismarck 
ſtemmte einſt als kleines Kind die Kniee an die 
Tiſchpiatte und baumelte vergnüglich mit den 
Beinen. Die Mutter wollte gerade über dieſen 
Mangel an Form unglücklich werden, da unter- 
brach fie der Dater, in dem er freudeſtrahlend 


von den Erziehung mer nen des Vaters hat 
Bismarck für die Erzietzun drr eigenen Kinder 
übernommen. Auch er hat den Kindern nicht 
Arch übermäßiges Betonen der äußeren Form 
zu einer Zeit, wo ſie den Werth der Form doch 
noch nicht zu erkennen vermochten, die frohe 
Sorgloſigkeit der Ainderjahre gemindert, 
Seinem Vater aber, den ihm das gütige Ge- 
länger als die liebende Mutter erhielt, hat 
er zu jeder Zeit ſeine Liebe durch die zärtlichſte Rück 
ſicht vergolten. Es klingt rührend, wenn er beſchreibt, 
wie er dem betagten, ſchon ſtark ſchwerhörigen Mann 
in der winterlichen Gutseinſamkeit Geſellſchaft 
leiſtet, mit ihm left, raucht, ſpazleren geht und 
„zuweilen eine Comödie mit ihm fpielt, die es 
ihm gefällt, Juctsagd zu nennen.“ Eine Juchs⸗ 
jagd, bei der nie ein Fuchs zu ſehen oder auch 
nur zu erwarten war; und doch machte er 
die ſtundenlange Comödie höchſt ernſthaft mit, um 
dem alten Vater die Illuſion nicht zu ſtören. 
Seine Schweſter aber ermahnte er: „Ich theile 
dir dies mit, um dir ein Beiſpiel zu geben, wie 
du dem Dater in deinen Briefen mehr von den 
kleineren Begebenheiten deines Lebens ſchreiben 
möchteſt, die ihm unendlich viel Spaß machen; 
wer bei Euch und Kurts geweſen iſt, wen ihr 
befucht, was Ihr gegeſſen habt, was die Pferde 
machen, wie die Bedienung ſich aufführt, ob die 
Thüren knarren, und die Fenſter dicht find, kurz 
Thatſachen, Facta. Ferner mag er's nicht leiden, 
daß er Papa genannt wird, er liebt den Aus- 
druck nicht, avis au lecteur!“ 

Der ehrfürchtigen Liebe zum Vater entſpricht 
ganz ſeine ritterliche Galanterie zu feiner mehr 
als zehn Jahre jüngeren Schweſter Malwine. 
Das kleine Schweſterchen war in gewiſſem Sinne 
feine erſte Liebe, fie war feine erfte Vertraute 
und fie blieb auch noch ſeine Vertraute, als er 
chon längſt verheirathet war. Ihr klagt er in 
er offenſten und faft immer von köſtlichſtem 

Kumor durchwürzten Weiſe feine Leiden und 
Freuden, ihr ſchreibt er von jedem jungen 
Mädchen, wie es ihm gefallen, ob er 24 Stunden 
in ſie verliebt war und was ſonſt ſein Herz be- 
wegt. Ihr klagt er in einem Briefe, in dem er 
fih „Dein ſchwindſüchtiger Bruder Bismarck“ 
unterzeichnet, ſeine eingebildeten Leiden und daß 
ihn jeder wegen ſeines geſunden Ausſehens ver- 

hne, wenn er behauptete, an der Bruſt zu 
leiden. Ja, er war feiner Schweſter gegen- 
über — freilich auch wieder nur aus zärt- 
licher Rüchſict — manchmal offener, als 
gegenüber der eigenen Frau. So ſchreibt er 
ihr ausführlich, daß er in Rußland ernfilicher 
erkrankt iſt, aber er fügt hinzu: „Schreibe über 
dieſe Arankheitsdetails nichts an Johanna, ich 
werde ihr das mündlich ſagen, einſtweilen habe 
ich ihr nur von gebräuchlichen Seseniüffen ge- 
chrieben.“ Die Schweſter vergalt dem „großen 

ruder“ die Liebe in jeder Weiſe, wirklich in 

der Meife, wenigſtens läßt auf eine ganz be- 
ondere Meile ein höchſt ſcherzhafter Brief Bis- 
marcks aus ſpäteren Jahren fließen, der be⸗ 
ainnt: „So gute Blutwurſt aß ich nie und ſo 
— Leber ſelten, mögen deine Gchlachtthalen an 

ir geſegnet werden!“ . 

War es möglich, dieſe ritterliche Zärtlichkeit 
noch zu überbieten, ſo geſchah dies ſeiner Frau 
gegenüber. Wie die höchſte, reinſte Liebe ftets 


in ſich felbft genug hat, und ſich mit faft ängft- 
licher Scheu vor der Außenwelt verſchließt, fo 
war auch dieſe Liebe niemals nach außen hin 
auffallend, aber um ſo feſter in ſich gegründet, 
gegründet auch in dem feftefien gegenſeitigen Ver- 


trauen. Es dürfte wohl kaum noch einen bedeutenden * 
Mann geben, an den ſich nicht einmal die Bismarck in der Kunſt. 


blicken; er kann beruhigt ſein, daß die Art ſeines 


auch nicht an ihn heranreichen. 


boshafte Klatſchſucht je mit einer Derleumdung 
herangewagt. Zu ſonnenklar lag vor aller Augen 
Und er felbft 


wie er war, ſondern wie ihn die Kunſt über- 


die tiefe Zärtlichkeit ſeiner Liebe. liefert. des Demoſthenes Geſtalt fällt für uns 


eee 
war ſo feſt von dem Dertrauen ſeiner Frau mit der grliechiſchen Statue juſammen; Luther 
überzeugt, daß er ihr ruhig ſcherzend fdreiben | erfcheint uns in der Form des Lukas Cranach, 
konnte, wie er auf der Reiſe hübſchen Mädchen | Friedrich des Großen Züge haben Rauch und 
Complimente über ihre „vortheilhafte Außen- Menzel feſtgeſtellt. Und nicht nur die Züge, den 
ſeite“ gemacht. Die längſte Zeit, die er auf ſeinen | ganzen Mann fehen wir mit den Augen des 
vielen Reifen zwiſchen zwei Briefen verftreichen | Aünftlers; und was er an Gunſt oder Ungunſt 
ließ, waren vier Tage; ſelbſt in den rauhen in feine Darftellung hineingelegt hat, das lebt im 
Kriegszeiten fand er ſtets Zeit, der Frau und den | Kerzen der Nachwelt fort. Darum erwächſt der 
Kindern zu ſchreiben. Immer wieder giebt er in | Kunſt bei jeder bedeutenden Perſönlichkeit die 
der Fremde ſeiner Sehnſucht nach den Seinen 1 Aufgabe, für fie die hiſtoriſche Form der Dar- 
Ausdruck. Wenn e —— ſtellung zu finden, in 
etwas beſonderes der ſich das Weſen 
Schönes ſchaut, ſo in der Perſönlichkeit ge- 
Biarritz, ſchreibt er fammelt und ver- 
an feine Frau: „Ich dichtet den künftigen 


habe ein ſchlechtes Geſchlechtern aus- 
Gewiſſen, daß ich ſo ſpricht. 

viel Schönes ohne Bei Bismarck war 
dich ſehe.“ Und in den es nicht nur die ge- 
aufregenden Tagen ſchichtliche Bedeutung 
des Jahres 1864 des Mannes, die die 
ſchrieb er ihr am Kunſt reizte, ſondern 
20. Auguft aus Shön- | auch die Erſcheinung 


brunn: „Es iſt wun⸗ 
derlich, daß ich ge⸗ 


ſelbſt, in der ſich ur- 
wüchſige Kraft und 


rade in den Zimmern Geiſt vereinigen. Dies 
zu ebener Erde wiederzugeben und 
wohne, die auf den . haben 
heimlichen reſervirten ich zahlreiche ünſtler 


beſtrebt; aber nur 
ı Menigen gelang es, 
die Züge der-Natur 
getreu nachzuſchrei- 
ben, noch Wenigeren, 
für fie eine monu- 


Garten ſtoßen, in den 
wir vor ziemlich genau 
17, Jahren beim 
. hier ein- 
drangen.“ Sit es nicht 
ergreifend, wie dieſer 


Mann mitten in den mentale Form zu 
ſchwerſten politiſchen finden, die ſich der 
Wirren der mond- Nachwelt einpragen 

ſcheinbeſtrahlten könnte. Der Plaſtik 
heimlichen Poeſie aus iſt trotz der hervor- 
den Tagen ſeiner ragenden Werke von 

ochzeitsreiſe denkt? Donndorf und Begas, 

ber noch ergreifen⸗ trotz der jüngſt voll- 
der lieſt es ſich gerade endeten, höͤchſt lebens; 
jetzt, wenn er am vollen poluchromen 
1. April 1859 ſeiner Büfte von Karro 
Schweſter gegenüber Magnuſſen, die Lö- 
klagt, daß es Jfeit }- ſung dieſer Aufgabe 
zwölf Jahren der erſte bisher nicht gelungen. 


Glücklicher war die 
Malerei. Und da iſt 
das Interefjante, daß 
ſie der Entwickelung 
Bismarcks ſelbſt 
folgte, daß ſie für 
ihn in jeder ſeiner 


Geburtstag iſt, den er 
ohne ſeine Johanna 
verlebt. Durch viele 
Jahrzehnte brauchte 
er die geliebte Frau 
nicht mehr zu miſſen, 
und heute, wo ſein 
Jubeltag gefeiert nr 
wird, ift fie ihm für — 5 
immer entriſſen, der tiefſte Schatten bei dem 

Glanz des Tages. 

Wie im Verkehr mit der Frau ein Vertrauen 
ohne viele Worte herrſchte, ſo war und iſt 
ſeinen Kindern gegenüber auch ſeine Liebe ohne 
vlele Worte, ohne darum minder tief zu ſein. 
Der kräftigen Art der Kinder, der Söhne ſowohl 
wie der Tochter, ließ er den möglichſt großen 
Spielraum zur freieſten Entwickelung. Nichts 
lag ihm ferner, als eine Ueberſchätzuug ihrer 


aler; es war ein beſcheidener 
Damals war Bismarck noch nicht der 


Zeichner. 
bewunderte Staatsmann, er war noch der heftig 
befeindete Miniſter, deſſen Schickſal in den Kämpfen 
jener Jahre niemand vorausſagen konnte. Ihn 


emu Woyppen ; 
2 Urstenwappen Samilienmuppen: 


55 , 


. D e 


Fähigkeiten; jo äußerte er ſich 3. B. einft feinem 
alten Lehrer, Profeſſor Bonnell, gegenüber, in 
deſſen Gnmnafium feine beiden Söhne Herbert 
und Wilhelm an einem Tage ihr Abiturienten- 
examen ablegten, er wiſſe nicht, ob bei „Bill“ 


durch dleſe Kämpfe von Tag zu Tage zu begleiten, 


fo recht geeignet, und jo kam es, daß 


Carrière ausreichen würde, jedenfalls ſollten aber 
beide Söhne mindeſtens ein Jahr auf die Uni- 
verfität und dann felbft ſehen, was fie aus fi 


machen wollten. Run, er kann an feinem Jubel- drückt ſich der Conflict der Anſichten aus. Aber 


tage auf feine Kinder und Enkel mit Freude 


Weſens nicht untergehen wird, wenn ſeine Söhne 


Einen großen Mann kennt die Nachwelt nicht, 


dazu war der leichte Griffel des politiſchen Zeichners 
9 

Scholz, der Erfinder des köſtlichen „Mannes mit 
den drei ee den ersten biftoriſchen Bismarck 
die doctrina, die Gelehrſamkeit, für eine große — fand. Bei Scholz erſcheint Bismarck noch 
keineswegs als eine alle Anderen überragende 

erſönlichkeit, er ſteht noch mitten unter den 
eitgenofien und in mancher derben Carricatur 


Scholz hat in Bismarck auch die hiftorifhe per⸗ 
ſönlichkeit mit künſtleriſchem Scharfblick erkannt, 
und er war viel zu ſehr Künſtler, um nicht jeden 
Haß und jede kleinliche Abneigung von ſeinen 
Darſtellungen fern zu halten. Daher kam es, daß 
ſeine Zeichnungen Stil hatten. 

Nach den Ereigniſſen von 1866 und 1870 iſt 
Bismarchs Stellung völlig verändert. Der Erfolg 
hatte ihm Recht gegeben und die Bewunderung 
der Deutſchen begann ſich ihm zuzuwenden. In 
der Fülle ſeiner Kraft, gewaltig ſtand er da; der 
eiſerne Kanzler. Es iſt bezeichnend, daß den 
künſtleriſchen Rusdruck für dieſen zweiten Bis- 
mack-Typus ein Preuße gefunden hat. Anton 
v. Werner erzählt uns in ſeinen Gemälden nichts 
von Bismarcks menſchlichen Erlebniſſen und 
Empfindungen; bei ihm erſcheint er wie eine 
Naturkraft. So wohnt er den Capitulations- 
verhandlungen von Sedan bei; ſo, als ein Herold 
der Geſchichte, verlieft er zu Derfailtes die Pro- 
clamation des deutſchen Kaiſerreiches; und wie 
er auf ſeinem mächtigen Gaule dem gebrochenen 
Napoleon auf der Landſtraße bei Dondern ent- 
gegenreitet, da fühlt man, daß es das Schickſal 
felbft iſt, das da hoch zu Roiie ſitzt. So hat 
Werner das Gewaltige in dem Bismarck jener 
Periode getreu getroffen, und iſt darum als der 
hiſtoriſche Schilderer dieſer Epoche feines Lebens 


anzuſehen. 


Aber die Jahre vergehen und von neuem ver- 
andert ſich Bismarcks Stellung zu ſeinem Volk. 


Die Jahre vergehen, und ſie reifen die wilde Kraft 


des Mannes zu milderer Abgeklä i 

ift der Bismarck Lenbachs, ber ae a 
Typus. Lenbachs Bismarck iſt Menſch, nicht Weber. 
menſch. Nicht unerbittliche Feſtigkeit, ſondern 
menſchliche Antheilnahme kennzeichnet ihn hier. 


Unter den faſt zahlloſen Bildern und Skizzen, die 


der Münchener Meiſter von ihm angefertigt hat, 


iſt kaum eine, die uns nicht irgend einen anderen 
Zug von ihm andeutete; in feinen Meifterwerken 


aber ſind Bismarcks Stimmungen und Erlebniſſe 


wie zu einem gewaltigen Accord geſammelt. Wer, 


der ihn je geſehen, vergäße den ahnungsreichen, 
in der Zerne ſuchenden Blich auf dem Lenbach- 


Porträt, das in der Zeit von Bismarcks Ent- 


laſſung entſtand? .. 
Don der Malerei übernahm dann die re— 
productive Aunjt die Aufgabe, den fo geſchaffenen 


Bismarck Typus in die weiteſten Kreiſe hinaus- 


zutragen. Und auch fie hat ſich an Bismarcks Dar- 


ſtellung beſondere Ehren geholt. Reproductionen, 


wie die, die jetzt Heuer u. Kirmſe in Berlin und 
die photographiſche Union in München nach 
Lenbach'ſchen Porträts herausgaben, »ärfen an 


Feinheit und Kraft der ausführung den hervor- 


ragendſten Leiſtungen des Kunſtrer 
gezählt werden. 
— — — 


Beurtheilung Bismarcks im 


Auslande. 

Der Altreichskanzler vollendet fein 80. Lebens- 
jahr in ſolcher Friſche, daß man annehmen kann, 
daß er noch lange am Leben erhalten bleibt; 
trotzdem iſt er ſchon ſo ſehr hiſtoriſche Figur, 


ags überhaupt 


daß das Ausland ihn objectiv zu würdigen be- 
ginnt. 
ſchwerlich 
ihm einnehmen können; heute ſchreibt der Roman« 
ſchriftſteller Emile Zolg: ä 


Noch vor zehn ee hätte ein Franzofe 
einen angemeſſenen Gtandpunkt zu 


„ . . de me suis trop peu occups de 
politique, je conndis trop superfictellement 
Thistoire de Allemagne contemporaine, 
pour me permettre de juger l’oeuvre de 
M. de Bismarck. Dire qu'il a été un grand 
homme d' Etut est une sinft*a banalite, Et 

uis n'est-ce pas l’avenir qui juge seul 
’oeuvre d'un bätisseur d’empire? Il faut 
du recul, il faut que toute l’&volution 
S’accoMplisse. Pour que l’edifice reste 
debout, il faut que les foudations soient 
solidement qasSises dans le terrain social 
du siècle futur. 

Veuillez agréer etc.“ 

Emile Zola. 

„ . Ich habe mich zu wenig miu Palit 
befaßt, ich kenne zu oberflächlich die Geſchſchne 
des zeitgenöſſiſchen Deutichlands, um mir ge⸗ 
ſtatten zu dürfen, die Leiſtungen Herrn v. Bie- 
marcks zu beurtheilen. Wenn ich nur ſagte, 
daß er ein großer Staatsmann geweſen ſei, ſo 
wäre das eine einfache Plattheit. Und dann 
urtheilt ja doch erſt die Zukunft über das 
Lebenswerk des Baumeiſters eines Reiches. 
Es bedarf des Zwiſchenraumes und der Voll- 
endung der ganzen Entwickelung. Es ift 
nöthig, damit das Gebäude erhalten bleibe, 
daß die Grundlagen feſt in dem ſocialen Erd- 
reich des kommenden Jahrhunderts wurzeln. 

Genehmigen Sie“ u. ſ. w. 

Emile Zola. 


Bon eigenartigem Intereſſe iſt es, daß Herr 
Zola für Bismarck den Ausdruck braucht: 
„bätisser d' empire“ (Baumeiſter des Reiches), 
ein Ausdruck, der buchſtäblich dem Worte ent- 
ſpricht, mit dem man in Deutſchland vielfach den 
großen Zürften zu bezeichnen liebt: „des deutſchen 
Reiches Baumeiſter“. 

Im Anſchluſſe an den Brief Zolas ſei die An- 
ſicht des größten ſkandinaviſchen Dichters, des 
greifen Blörnſtjerne Björnſon wiedergegeben. 
Herr Björnſon ſchreibt aus Rom; 

„Ich halte Bismarck für keinen modernen 
Geiſt, alſo auch nicht für einen der Größten; 
aber unter den wenigen geborenen Kerrſcher⸗ 
naturen meiner Zeit ſſt er dei Weitem die im- 
poſanteſte. die Dankbarkeit elnes großen 
Volkes für ſein unſterbliches ſtaatsmänniſches 
Werk erfüllt mit Ehrerbietung.“ 

Björnſtjerne Biörnſon. 
——ů—ů— 


Bismarcks Schädel. 


Profeſſor Schaper hat vor einiger Zeit die 
Kopfmaße Bismarcks zu hünſtleriſchen Zwecken 
abgenommen. Nun veröffentlicht der Anthro- 

ologe Otto Ammon bemerkenswerthe Be- 
irachtungen hierüber, die Entfernung zwiſchen 
Stirn und Hinterkopf verhält ſich zu der größten 
Breite des Schädels wie 100: 78. Dadurch iſt der 
Fürft als Langkopf gekennzeichnet. Die abſolute 
Länge des Bismarck'ſchen Kopfes beträgt 21 
Centimeter, während von 25 000 ländlichen wehr⸗ 
pflichtigen nur einer das Maß von 20,6 Centim. 
erreichte. Unter 30 Gelehrten in Karlsruhe kam 
nur einer auf 20,5 Centim. Ebenſo überragt der 
Bismarck'ſche Schädel alle anderen an Rauminhalt 
und der ziemlich genau zu berechnende Schädel⸗ 
inhalt den anderer Menſchen an Gewicht. Bis- 
marcks Schädelraum beträgt 1965 Cubincenſi⸗ 
meter; dem gegenüber maß der von 245 deutſchen 
Schädeln durchſchnittlich nur 1478 Eubikcentim 


— 


} 


— 


und nur einer ftieg dis auf 1800 Eubihcentim., 
dlieb alſo noch ganz beträchtlich hinter den Bis- 
marck'ſchen Maßen zurück. Das Gewicht des Bis- 
. — Hirns wird auf 1867 Gramm be- 
rechnet. Die größten Gewichte, die man ſonſt 

geſtellt hat, gehören dem engliſchen Dichter 
— mit 1807 und dem franzöſiſchen Natur- 
join: Cuvier mit 1830 Gramm an. Das Hirn 

ants wog 1650, das Schillers 1580, das Dantes 
nur 1420 Gramm. Durchſchniitlich wiegt das Hirn 
eines erwachſenen männlichen Europäers 1380 
Sramm. 


der beſte Flügel. 

Unter den Glückwünſchenden, die am Mittwoch 
i Friedrichsruh erſchienen, befand ſich auch Frau 
Dorn Burmeiſter-Peterſen aus Baltimore, die Hof- 
pianiſtin des Herzogs von Coburg-Gotha, die im 
Auftrage der Nemporker Firma Steinway u. Sons 
einen prächtigen Flügel überbrachte. Als die 

enannte dame vor einem Jahre die Ehre 

atte, dem Fürſten auf ſeinem Zlügel in 
Friedrichsruh etwas vorzutragen, hatte die Be- 
ſchaffenheit des Inſtruments ihr muſikaliſches Ge- 
ühl derart ergriffen, daß der lebhajtefte Wunſch 
ch ihrer bemächtigte, der Fürſt müſſe einen 
neuen und beſſeren Flügel fein eigen nennen. 
„Den beften, den ich je gebaut habe!“ rief Kerr 
Steinway aus, dem fie bei ihrer Rückkehr nach 
Newyork bald darauf ihre Bitte vortrug. Und 
fo geſchah's! Gelegenheit, den Alt-Reichskanzler 
von der Vertrefflichkeit ſeines neuen Flügels zu 
überzeugen, wird die Künſtlerin im Mai haben: 
„Wenn es grün iſt draußen, dann weihen Sie 
wohl das Inſtrument ein“, ſagte der Zürft, als 
er das koſtbare Geſchenk entgegennahm. 


Unſere Bilder. 


I. 

Das Bild auf der erſten Seite zeigt den Jürſten 
Bismarck, angethan mit dem ihm vom Kaiſer 
geſchenkten Küraß nebſt den Stahlhelm, den 
der Fürſt in derſelben, nach hinten gerücten 
Weiſe angelegt hat, in welcher er feine Militär- 
mütze ſteis zu tragen pflegte. Der mächtig ge- 
wölbte Kopf wird ganz durch den Helm um- 
ſchloſſen, das im Profil gehaltene Geſicht, welches 
bekanntlich im Derhältniß zu dem ganzen Kopfe 
nur klein ift, tritt jedoch charakteriſtiſch hervor. 


II. 

Das erſte Bild auf Seite 2 zeigt das Herrenhaus 
von Friedrichsruh im Sachſenlande, vom Zürften 
ſeit nahezu einem Dierteljahrhundert, nachdem 
Kaiſer Wilhelm I. ihm daſſelbe bei Gelegenheit 


Bekanntmachung. 
3 Jois W. ng vom 
28. Mär; En 


ulm erloſchen tft. 
3 den 28. März 8 
Königliches Amtsgericht. 


Nach Hamburg 
ladet hier am 1. bis 4, April 
SS. „Jer dinand“, 


. m Lage. a 
üteranmeldungen nimmt ent. 
(6328 


und 


Das neue 


C. v. DRomski, 
Ingenieur, 


2. April, 
Berlin W. 9, 
Potsdamerſtraße 3. 


Tapeten 


n 
Hab squelle in D 
gröhle 


Schülerinnen ohne 


6304) 


Aufnahme neuer 
Bormittags um 9 U 
fein. 
zubringen. 


in Konitz Meftpr. 


Sonnenſchirme 
zum Beziehen, Abnähen der Lagen 
und zu ſeder andern Reparatur 
erb, rechtzeitig. Moderne Stoffe u. 


werde ich am 


Freitag, 


Militair- 


Berlin N., 


Schönhauser Allee 45, Gewerbe- 


u Kun 
lungen aus höchsten Militair- 2 


r. Kuck. 


— —— —— 
Agnes Bonk, 
Frauengaſſe Nr. 50, 2 Tr., 


Aelier fürmpderneftünle.|" Sur > 


Unterricht wird 
Kerbicnitt, Fe Malerei, 
antiane Gold- und 


1 Uhr, im S 


Annahme von tieren” 53 


Trampe. 
Giaatlih eonceffionirte 


Vorbereitung zu 
einjähr. Examen. 
Hinz, (6271 


Gymnaſiallehrer, 
Schw. Meer, Kl. Bergſtr. 8. 


en 
Vorbereitungsſchule 


für höh. Lehranſtalten. 
Das neue Schuljahr beginnt 
Donnerftag, d. 18. April. 


Annahme neue Schüler u 
Schülerinnen tägl. v. 11 —luhr. 


Margarelhe Jobelmann, 


ligegeiſigaſſe 123L 


ginhabme von 


mittags, un 


M. Utke. 


6028) 


Scherlerſche höhere Mädchenſchul 
cherlerſche höhere Mädchenſchule, 
tragen, daß die Firma &. en B f (16 
Das neue Schuljahr beginnt am 18. April, früh 9 Uhr. 
Zur Aufnahme neuer Schülerinnen werde ich am A., 5. 
„ April, Vormittags 9—1 Uhr 

Uhr im Schulhauſe bereit fein. Für Aufnahme in 
A untere NH, werben keine 

na 1 r 

17. April. Tun 9 U. 
bis zum 16. April er beten. 


chuljahr beginnt Donnerſtag, den 18. April. 
Zur Annahme neuer Schülerinnen bin ich Dienftag, den 
il, Nachmittags von 2—4 . 
J. April von 10—1 Uhr bereit, In die IX, Klaſſe werden 


Das neue Schuljahr beginnt Donnerftag, den 18. April, Zur 
Ihr, Im Schu pause. Heil. Geitigaffe 11. dere 

r, im Schulhauſe, eiſtgaſſe 111. it 
Geburts- und Impfſchein, forsie Feber und Papier ſind mit- 


6243) . 
Mittelſchul 
i ‚A l. Gchirm- St 
res Millelſchule zu St. 
e 


Zur Aufnahme neuer Schüler für die VII., 


von r ab, 
im Konferennimmer der A it ſein. Die aufzunehmend 
er Baba Seat u 7. bereit ſein. Die en 


7 j ihnen, welche ſchon ein J ä unterricht erhalt 
Pädagogium 9 haben, müſſen behufs ART 1 mitbrin * 


für Frauen und Mädchen zu Danzig. 


sion, Garten etc, Stete und ge- ar erſtreckt ſich auf: 1. 
un handarbeiten, 3. Maſchinen⸗ 
Schneidern, 5. Buchführun 


ertheili infgufabeiß Sel er gm 16. 
11 ullokale J 
Wlatiſtich⸗ int das Abgangs- reſp. das Ichte Schulzeugniß vorzulegen. 


Das Curatorium. 
Davidſohn. 


Fröbelſcher Kindergarten, 


Kindergärtnerinnen Bildungsanftalt, 
Schilfgaſſe Nr. 5. 


Das Sommerſemeſter beginnt Donneritag, den 18. April. 
öglingen und junger Mädchen zur Ausbildung 

ndergärtnerinnen find wir Mitt . 

Donnerſtag, den K. April, Vormittags, 


Vorbereitung für Serta. 


Das neue Schuljahr beginnt Donnerſtag, den 
Anmeldungen neuer Schül i i 
von 9—12 Uhr und 3—5 8 a Bi 


der Erhebung des Grafen Bismarck in den 
Jürſtenſtand gefhenkt hat, mit Vorliebe bewohnt. 
Hier iſt die Stätte, wo dem Fürſten aus Anlaß 
ſeines 80. Geburtstages ungezählte Ovationen 
dargebracht worden ſind und noch werden. der 
Zürſt hat ein im Walde gelegenes einfaches 
Wirthshaus, ein ehemaliges Jagdhaus, das von 
feinem Erbauer den Namen Friedrichsruh trug, 
durch Umbau in ein behagliches, jedoch keines- 
wegs luxuriös angelegtes Wohnhaus umwandeln 
laſſen. Daſſelbe iſt in unſerem Bilde in ſchräger 
Dor deranſicht ſichtbar. Friedrihsruh iſt bekannt- 
lich Station der Berlin-Hamburger Eiſenbahn, 
die Ortſchaft hat 680 Einwohner und gehört in 
Folge des ausgedehnten, zum Theil ſehr alten 
Laubwaldbeſtandes zu einer der landſchaftlich 
ſchönſten in ganz Norddeutſchland. Friedrichsruh 
bildet das Ziel zahlreicher Ausflüge von dem 
nahe benachbarten Hamburg aus. 


III. 

In dem zweiten Bilde auf Seite 2 iſt Fürſt 
Bismarck als Landwirth dargeſtellt, ein Bild, 
welches den zahlreichen landwirthſchaftlichen Der- 
ehrern des Fürſten willkommen fein dürfte, wenn 
es auch vermöge des Notationsdrucks nur in 
Umriſſen gehalten ſein kann. In dem Bilde tritt 
die hohe kraftvolle und faſt gänzlich ungebeugte 
Figur des Schloßherrn von Friedrichsruh und 
Schönhauſen und Barzin, der auf feinen Wegen 
in Feld und Wald ftets von feinem getreuen 
Zyras begleitet wird, kraftvoll dem Beſchauer 
vor Augen. 


IV. 

In der dritten Zeichnung auf Seite 2 bringen 
wir eine Nebeneinanderſtellung des Bismarck'ſchen 
Fürftenwappens und des alten Familienmappens 
des Geſchlechts. Letzteres zeigt die übereinander- 
liegenden Dreiblätter von Klee und Eichenlaub; 
erſteres iſt mit der Zürftenkrone, dem Hermelin 
und anderen heraldiſchen Enblemen geziert und 
jeigt auf ſeinem Wappenſchilde ebenfalls das 
fürſtlich bismarckiſche Wahrzeichen der beiden 
Dreiblätter. Bekanntlich wurde Bismarck am 
21. März 1871, dem Tage der Eröffnung des 
erſten deutſchen Reichstages, von Kaiſer Wilhelm I. 
in den Fürſtenſtand erhoben. 


Briefkaſten der Redaction. 

H. in Rügenmaldermünde: Verbindlichen Dank! 
Leider aber um 3 Tage zu ſpät erhalten. Jeßt bereits 
durch die täglichen Wetter- und Seeberichte überholt. 

K. in 3, bei O.: Kur ze, ſchnelle und zuverläffige 
Mittheilungen über Vorgänge von allgemeinerem In- 
tereſſe durchaus willkommen. 


oggenpfuh zun Au 


und Nachmittags 
orkenntniſſe gefordert. 


das Seminar beginnt am 
Ir, und die Anmeldungen dazu werden BE 


Dr. Scherler. 


—— — 


Mon: 


Uhr, und Mittwoch, den 
Dorkenntniffe aufgenommen. 


Hedwig Petry. 


Vorſteherin. 


Dr. Peters, Rektor. 


Katharinen. 


J. und V. Klaſſe 


den 5. April d. Is., 


Morrens 8 Un 


mpfſchein vorzulegen. Diejenigen unter“ 


eug 
Boese, Rektor, 


und Handelsſchule 


eichnen, 2. 


und 17. i 
engaſſe 65, bereit. Bei der Aufnahme]. 


Damus. Gibſone. Neumann. 


2680 


ittwoch, den 3. ere 
ereit, 


M. Lippky. 


A * 
twoch, er Apcit, 
Luise Mannhardt, 

Boggenpfuhl 77. 


Borbereitungs-Gchule, 


S meſter beginnt Donnerſtag, den 18. April. 
Zur ae don Schlern und Schülerinnen ſind wir a 
April, Nachmittags und g 

Vormittags, bereit. 


Verein für Anaben-Handarbeit. 
Ausstellung der Schüler -Arbeiten 
im großen Saale des Franziskaner - Klofters 
Dienitag, - 2 
zu deren en 
Ehlers. 


Wringemaschinen 


_ System „Empire Septennal“, 
unter&arantie für jedes Stück, billige Wringe- 
maschinen von Mark 15.50 an. 


_ Frühjahrs-Neuheiten. 


Knöpfe, Perlgarnituren. 
Seidene Bänder, Spitzen. 


Hl. Schubert's 


vom 1. 


Kaiſer-Panorama. 


Die Welt- us 
wechſeſn mit den auf dem 


Nätyſe i. 
1. Dreifilbige Charade. 
Re 


Meine Wogen ſich die Wege 
Durch den Himalaja brechen, 
Nollen dann getheilt und träge 
Ueber endlos weite Flächen. 


3. 
Jaſt ein Trieb, und keiner Regung 
Unſres Innern doch verwandt, 
Leidenſchaftlicher Bewegung, 
Sanfter Neigung unbekannt. 


Das une 
Meber Länder, über Meere 
Tauſendfache Netze ſpannend, 
Und in gan Rieſenſphäre 
Ungemeſſ'ne Kräfte bannend. 


2. Theilungsräthſel. 
Sie liebte ihn, er liebte ſie, 
Er ſchwur es ihr mit tauſend Eiden, 
Daß ihn auf dieſer Erde nie 
Ein Weib je könnte von ihr ſcheiden. 
Doch als er einſt im Opernhaus 
Die Patti ſah im vollſten Glanze, 
Rief er fofort getheilt es aus 
Und ſchwärmte nur noch für das Ganze. 


3. Quadraträthſel. 


Die Buchſtaben ſind ſo 
u ordnen, daß die wage⸗ 
rechten Reihen bezeichnen: 
1. einen Präſidenten der 
Vereinigten Staaten Nord- 
amerikas, 2. einen Gott 
der alten Griechen und 
Römer, 3. eine griechiſche 
Inſel, 4. eine Stadt auf 
„ 5. men 

wre | der Griechen, Heine 
l |ulu|v| Stadt in ER, 7, eine 
Landſchaft Italiens. Die Buchſtaben in dem fettge- 
druckten Quadrat nennen nach richtiger Cöfung einen 
italieniſchen Staatsmann früherer Zeit. 


4. Gilbenräthjel. 
ba bar ca car cas ce den dos fo ge hi ja la lo ma 
man na na ni pi ra ra ra ra ri ris fa fa ta ten ti 
tri um um var jo. S 
Aus obigen Silben find zwölf dreifilbige Wörter zu 
bilden, die folgenden Angaben entfprehen: 1. Berg 
in Süd-Amerika, 2. Stadt in Mittel-Italien, 3. Inſel 
bei Weſt- Indien, 4. Stadt in Griechenland, 8. fran- 
öſiſche Inſel im großen Ocean, 6. Metall, 7. italieni- 
ſcher Dichter, 8. altgermaniſches Volk, 9. Inſelgruppe 
im Norden Europas, 10. Stadt in Süd-Amerika, 
11. Metall, 12. ſpaniſche Provinz. — Die Wörter laſſen 
fi fo ordnen, daß die Anfangsfilben von je vier 
örtern eine Stadt in Spanien bezeichnen. 


nlo/o|p|r|r|s 


Schilfgaſſe Nr. 5. 


onnerſtag, den 4. a 5 
(6283 
M. Lippky. 2 


Oeffentliche 


- 65, Vorm. 12½—2 
Nachm. 3 —5 


— * 88 —5 
freundlichſt eingeladen wird. 


er Vorstand. 
Brof, Kahle. Walter Kauffmann. 
N Dr. Bimko. 5 


uhr. 


ünſterberg. 


Waschmaschinen, 


diverse bewährte Systeme. 
Dampfwaschtöpfe, 


Bolzenplätten, 
Kohlenplätten, & 
Wäschemangeln, & 
Waschbretter ete, E 


empfiehlt zu billigsten Preisen 


Rudolph Miſchle, 


Langgasse No. 5. (5449 8 


D 


Hegel 


z 
Langgasse 


*seimuuowslog ‘osdıius ‘lopungqsn.L], 


5 


Schürzen, Corsets. (6298 


7 2 Reichhaltigſte Auswahl in farbigen und ſchwarten Tuchen, ® 
Friſeurgeſchäft befindet icht BR e 
April Canggaſſe Nr, 52, gegenüber ; 


dem alten Geſchäfte. 6210 


Wiener Eafe zur Börſe, 
Langenmarkt 9—10, I. 
Von Sonntag, den 31. bis Sonntag, den 7. 
Uung von Chicago, Nicht zu ver- 
eumarkt vorgeführten Papierbildern. 


Gämmtliche Ne 
Frühjahra⸗ . Sommer⸗Saiſon 


ſowie höchſt geſchmackvolle elegante periönlich gewählte 


auch ſämmttiche⸗ 

in reichhaltigſter Auswahl vorhande 

felben zu den billiaften Breiien, zur a 
art, 


. 5 ’ * = 
Dr. med. Lindtner's Sanatorium. * 


Preis 


Prospekte gratis u. franco. Eig. Fuhrwerk Bahnst. Elbing. 


Ich verſende an Jedermann, der ſich per Boftkarte meine 
Collection beſtellt, franco eine reichhaltige Auswahl der 
1 Muffer für Herren Anzüge, Ueberzi 

rauen Tuchen, 
ivree-Zu i b 
Süddeutſchland Alles franco — jedes beliebige Maß — 
au Fabrikpreiſen, unter Garantie für muſtergetreue Waare. 


1,20 Meter Zwirnbuxhin 
zur Hofe, dauer hafte 


J 
3,20 Mtr. Satintuch zum 
ſchwarzen Tuchamug, gute 
Qualität. 


Ntr. Engliſch Leber 
nee dauerhaften 
Hoſe, he 


3,00 Mtr. Buxkin um 
Herrenanzug, hell u. dunkel, 


00 Mir. dauerh. Cheviot- 
uxkin zum Herrenanzug, 


3.00 Mtr. feinen Diagonal- 
Melton z. eleg.Herrenanſug 
in hell u. dunkelfarbig, 


Auflöfungen der Näthſel in Nr. 21 263. 


1. Germanen. 
vjejijije/pnje|n 
Lausanne 

a Katt eg a 
An h y dri 


alp|rliljklo|s|e 
Ble|jsjejkjijejı 
Ma za 
Plıly/mjojult 


3. Fiesco— Fiasco. 
Richtige Cöfungen aller Röthjel ſandten ein: Elſa Truth, Maihitde 


v. g., Rihard Dicker, Margareiye v. G., Dergifmeinnidt, Adelheid 
v. d. E., Ritterſporn. Tante Rathie. Zelig Pracht, Marie B., Lotos- 
blume, Martha v. Grabowski, Hedwig Aretidimann, Ida Wiegand, 
Otto Cerche, Erna Henjelmann, Elife, Martha, Franz und Paul Kiel. 
Hanna Bergmann. Emilie und Marie Weißner, Clara Gronau, 
Max Heumann. Onkel! Ralph. Eduard Wermke, Anna Benkmann, 
Elothilde Braune. Mar Schwarz, Eduard v. K., Adolf offmonn, 
Augufte Weile, Peter Jaſubowski. Heinrich Gchmeder, a Block. 
Hans Brehmer, + Siegel. Anna Seiffert. Wiuy Krauſe, Olga Hirſch⸗ 
berg, Hedwig Roſcha, Agaize Pohl, Marie Reichwald. anda 
v. Caihemska, Arel v. B. Leocadia Straſinski. nna Träger, 
Jriedrich Thimm, Anna Cövinfohn, Otto Hirſchberg. Rudolf Gärtner, 
Maß Bansmer, Hermine Raſtenberg, Victor Kühnemann, Paul Gemp, 
Joſef Wittkowski. Elſa Friedrich, Hermine Schmerdtjeger, Anna 
Gerlach, Paul Jenkowski, Rofa Meinas, Paul Bach. Emilie Gteinert, 
Agnes Wilke, Hugo Wiedemann, Karl Stöckel, Thereſe Thiel, Mag 
Cemberger, Johanna Salewski. Blanca Hoiſch, Fran Weber, Eberhard 
v. M.. Minna Barth, Emil Cange, Waldemar Brand, C. K., Victor 
Blutzm. Siegfried Janſen. N. Y. 3., Nicolaus Kampen, Theobald 
3 Pag rg Roja Dietrich, Aline N., Hanna Rauten- 
erg un ntonie Gerner, ſämmtlich aus Danzig; Ri „Ra 
Müller und Elta Gutthomski aus Dan fuhr, ee en 


h mil Scha s Zoppot, 
Hugo Ziſcher und Karl Boguniewsh * a 


aus Konitz, Richard Brandt, 
ng 8 Anna Schnibbe und Paul — — Brauden;, 
ax v. C., 


f Anna v Salewski aus Berent, Eva Treder aus Marien- 
urg. 


Ignatz Salewent und Anna J. aus Neuſtadt. Ninng Braun, 
Agathe Arukenberg, Franz Schlenther und Nax Neubauer aus Brauns 
berg, Eva Trimpfe aus Tuchel und A. W. aus Elbing. 


Theilweiſe richtige Cöſungen fandten ein: 


berg-Darienwerder, Anna Klemphowski-Krone a. B. und E. .-Gtuhm. 


— 
anerkantn beste 


FCC 
Y Gtbraunter ae bei 
1 ber- 
u TWIN troffen un Are 
Ge e Jalſee Reinheit und“ 
Kraft. Preislagen von Mk. 1,70 bis 2,10 ver ½ Kilo 
Ban in allen besseren Geschäften der Consum- 
ranche. 


Franzzöſiſche, italieniſche und ungariſche Noth ⸗ 
meine empfiehlt A. Ulrich, 
Brodbäntengaſſe 18. 


rr 


uheiten 


für die 


Modell-Hüte 


ſind in größter Auswahl eingetroffen. 


Harnirle Jamen⸗ und Kinder⸗Hülte 


-Artikel sur Gel 
efä 
W 


Jenny Neumann, 
Gr. Gerbergaſſe Nr. 12. 


-Anſertiaung find 


lligen Anſicht und 
(6305 


2 - DEE N 
. 3 Sa 


(Naturheilaustalt.) 


Im Sommer: Reimarnsfelde bei Elbing. Herrliche 
Lage am Frischen Haff. Prächtige Waldparthien, 


Im Winter: Elbing. Alter Markt 2 


Anwendung der physkalisch - diät, Heilfaktoren: 
Diät-, Wasser- und Terrainkuren, Massage, 


Gymnastik, Luft- und Sous bäder. 


für Logis, kurgemässe Beköstigung, ärztliche 
Behandlung incl. Bäder und Massage pro Tag 
und Person von 5 Mk. an aufwärts, 


r EZ En Pr 


franco an Jedermann, 


57 Js 
Regenmäntel, ferner Proben von Jasdftoffen, forſt. 
Feuerwehrtuchen, Billard-, Chaifen- und 


en ic. ic. und liefere nach gam Nord- und 


Für Dark 6,— 
3,00 Meter modernen Stoff 
zum Damenregenmantel 
in allen Farben. 


Für Mark 1,80 


Qualität, 
ür Mark 11,20 


$ür Mark 16,50 
3,00 Mir. f. Aammgarn- 
Eheviot3. Sonntagsanzug, 
blau, braun oder ſchwarz. 


Für Mark 7,50 

3,00 Meter ECheviot zum 

modernen Herrenanzug, 
braun, blau, ſchwarz. 


Für Mark 2,50 


u, dunkelfarbig. 


| 


Für Mark 5,70 Für Mark 3,45 
1,80 Mtr. Stoff zur Joppe, 
dauerhafte Qualität, heli 


klein gemuſtert. und dunkel, 


| 


$ür Dark 10,50 Für Mark 7,30 
2,20 Mir. ee Stoff 
jum Ueberzieber in allen 


Farben, hell u. dunkel. 


Für Mark 4,20 
1,20Mttr. modern. Ehevtot⸗- 
uxkin zu einer dauer - 
haften Koſe. 


modern gemuſtert. 


Jür Mark 17.70 


Ammerbacher, Fabrik-Depot 


Augsburg. 


und empfehle die- 1 


— 


BR: 


Hiermit erlaube ich mir einem hochgeehrten Publikum die ergebene Mittheilung zu machen, daß ich 
———— am I. April er. 


Langebrücke Nr. 16 (früher Flenmine): 
Eisen- und Stahlwaaren-Geschäft 


Durch meine langjährigen, in den geößten Geſchäften dieſer Branche geſammelten Erfahrungen bin ich in den Stand geſetzt, das mich beehrende Publikum nach jeder Ri tung hin 
gewiſſenhaft zu bedienen und bitte ich höflichſt, mein neues Unternehmen vertrauensvoll zu unterflüßen, EEE 


Danzig, im Mär; 1895. Kochachtungsvoll (8255 


VW ge . 
5 


am hiefigen Platze in dem Haufe 


ein 


eröffne. 


Oeſterliche Torten, Kuchen, 
Macronen, Cacao, Thocolade 
und Bonbons . um be- 


Langgaſſe Nr. 74, A Dar on Ich fan 
Damen- u. Kinder-Confection. 


Seiligegelftgafle Nr. 130, 


100 00 Mguerſteine 


e Dana ae er Bau- 
erten unter 2 
Expeb. d. Zig, erbeten. 2 
olkerei-Guts-Bufter wird 
M größ. Poſten re TEL 
beding. nebit Preis bis Stettin 
ind zu jenden an Handelsmann 
anſon, Stettin, lt. 13, 
000—6000 Al ‚a. wertho, 
. er Danzigs, 
Ko Gtelle, u zus 2 
hne Agent. Offert. 
in der Lrged. 3 . Jeinung . —5 
Verein Sade, 1856 
Commis v 
Kam burg, Kl. Backer ftr. 32. 
nr über 


Koſtenfreie Stellen- 


vermittelung, 
Beſetzt bis 1 Sten 1895: 


pen ons-Kaſſe 
(Inväliden-, Wittwen-, Alters- 
und Maifen- Derforgun ); 
A Zune üben 56 1 
aſſenvermögen über 
2500000. 


9 

98 cm 
41 cm 
popa 


MSandherger > 


No. 27 Langgasse No. 27. 


8 
92 
39 


6 7 
14 80 86 
35 
Mark 8,50, 9,—, 9,50, 10,--, 10,50, 11,—. 


37 


3 


33 


4 


Hintere Länge 68 


Innere Aermellänge 30 


Holagaipugnog um 
#9g05 390 4% uenbaß usavqivi sn q121yu3 
"GEHT uo 


Größe 


Preis 


Keſteufee e 
Gteltenvermiitelung 


| Berhand Senider 
Lanblungage hülfen . 


zu 
und feinen 2 edlen 
Stäbten befindlichen e 
itellen, 4213 


Einen nern Eommis 


Preiswürdigkeit, 
"Ausszorbenflch guier Sitz, 
Neueſte Form, 


verleihen dem fertigen Kinberkleibe einen weſentlichen Der vor dem im Haufe hergefleliten, 


In dem gut aſſortirten Lager der Zirma findet man ſämmtliche 


* 


Genre vertreten. (6313 


cg un — un Jahr aM einen Sehrling, 
Reichhaltigste Auswahl aller Sorten Moskauer i 4 e Abr. Aron, 
Schuhwaaren zu Internationale Handelsbank. Alter "za 3422 = — 
8 a f | a ee, 55 e 
billigsten streng festen P reisen. Eröffnung laufender Rechnungen. 9 e 
SS Anfertigung nach Mauss 2 gen , 


hie 


Ne 1 enth. 0 1 
1 an die Exped. d. 1810 tg. 


Uebernahme von on Incassi jeder Art 


auf das In- und Ausland 
unter günstigen Conditionen. 
— —nnen 


Annahme von Reparaturen. «m 


Auszahlungen jeder Art nach allen 

Plätzen Russlands. geitütst_auf gute 3eugn., 15 Jahre 
ER ou a  gurtus in 

d. Ert i 
A a reg dels bed Asien Benin ber Haute 
— .. 5 0 ſtändig vertraut, für Ausnutzung 
Feste Preise. An- und Verkauf 1 | 2 Sieg 1 une, 
7 0 . ten. h eine Reparaturen an Maſchinen 
L x Murzynski, Große Wollwebergaſſe 2, russischer und s r Banknoten. . Fi 


5 31 t t 
Special-Geſchäft erſten Ranges für Knaben- u. Mädchen-Barderobe | 2 1 EI Bee ann, Tätt u. Caution 


Wohne jetzt x a lbauernde Stell. Gefl. Off. an Joh. 
3 ich hiermit 5 age Nahe Langgaſſe Nr. 24, 1. Etage, — Ne Bi Hermös, Den Groß 
ch beehre mi im Haufe der Herren Gieſe und Katterfeldt (6339 


dammer b. Beniſchen Pros. 1 
it Jeder übera 
S. Simon, 2. Albrecht, Jos Ser ue Dolim@tel. 
raktischer Zahn Arz Neugarterthor, Aus. Courier. Be end 


— 9—1 Uhr Rorm,, 3 lr Nachm. Jabrik 75 eee für 


ſämmtlicher Neuheiten für die Frühjahrs-Gaifon 


nzuſeigen und mache darauf aufmerhfam, daß mein 10 in dieſem Jahre außerordentlich reich; 
Faltia In ben billigften bis zu den feiniten Genres fortirt 5 


chmiedeeiſerne 
— Br TREE d farbt 2 Grabe itter, Kreuze . lid 
Knaben-Anzüge Baby⸗ Mäntel Sy Inop! (and Bro War RE e zee g ge 125 4 . 2 
— aus blau Cheviot — Biarritz-Glac = Haarer in uter Qualität . (6251| 3, e gelegen, il * möblirte 


von M 4,— an. 


Mädchen⸗Mäntel 


von M 4,50 an, 


Mädchen⸗Jacken 


von M 4,— an. 


von M 4—21 an, 


auß br. 
Tur Zubeh; 


2.00 
couleurte 3 00 J. prima Qualität, 
farbige Herren alchleber⸗ andſchuhe von 1,50 an. F. 1 N 
Beust empfehle ub bet 15 Juıtenleberhandidube aller. 8 


Jahresmiethe oder 
r beite Fab 5 


Immer zu vermiethen, 
ur, äheres zu erfragen bei Rub. 
Sommerhandſchuhe in J Knopf | ang, 8290 abgepaßter 
Kante. 5 56 a 25 ban a 0 e halbjeidene Damen. 


Mein-Handlung und a Hun degaſe 85, l. 
Weinſtube. Hndese e 96 gut möbliries 
9 —.5 ee Neubeite 


Er Zimmer mit beſter Penſton 
in bekannt großer Auswahl zu ſehr billigen Breiten. 


17 Open ale 17. (nur an Herrn) zu vermiethen, 
Oberhemden, Kragen, Manſchetten, Serviteurs, Tragbänder, erichungs alber iſtMottlauer⸗- 
ich 


hof eine herr- 
Manicetten- und ee Regenichirme, Gloria allen u ge Mehnung von 4 Uu. 
Paul Borchard Nachfolger, M. Radtke, Gambriuus⸗ Hall, g een J Cel Bar. 


Knaben-Anzüge 


aus Sommer - Buckskin 
von M 21 an. 


Schul-Anzüge 
für jedes Alter von nur guten 
Stoffen von M 5—15 an. 


Knaben-p letot 4 1 Langgaſſe 21, Eingang Poſtgaſſe. 6333 Aetterhasergafie 3, Ste aetsahe 6 Er. SP 
aletots N ell- El el Rejtaurant erſter Alafje, unge Leute, er 
mit einfacher Pellerine 8 Frühſtück-, Mitta 3 überſtedeln pig "fin e 7 
von M 5 an. M 1,50 an. 2 98-[penſion im Gentr, Berlin’e, Ban 0 
von n 2 u. Kbendſpeiſenkarte nertheateritr, 33, ze Helene, 
Knaben-Paletots Spiro’s Restaurant, arne Schüler, gemifienhafte und 
it drei ell- is Ausihank von Danziger, |beitens s empioh u «eier 
e 3 . mes reitgaſſe Nr. 25 Königsberger u. Mün che 2 Penſion. 


anerkannt guten Mittagstiſch n See ren 


lid d 

bn Oi: Bis . wan wur Abdi te Halder mit 2000335 3 Sun dee ht 2 
632 oll 

Neumann. les 4. W. Aae U 


mtliche ben; 0 ee * n Leitung und Garantie des Gut- 
den ung au nach Se 
5 Fine 1 ber de wahlſendungen ah au — b franco. (0209 


L. Murzynski, vohe Wollwebergaſſe 2, 


